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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 24. Auguſt. 


Inland. 


Berlin den 22. Auguſt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem General-Lieu— 
tenant von Held, 2ten Kommandanten des Ber— 
liner Invalidenhauſes, den Rothen Adler-Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen; und den 
feitherigen Geheimen Regierungs-Rath und Gehei— 
men Referendarius des Staats-Raths, von Witz⸗ 


leben, zum Präſidenten der Regierung zu Liegnitz 
zu ernennen. 


Der General-Intendant der Königl. Schauſpiele, 
von Küfiner, iſt nach Leipzig abgereiſt. — Der 
Kaiſerl. Ruſſiſche General-Licutenant, Fürſt La ba⸗ 
noff⸗Roſtowski, von Wien kommend, iſt nach 
St. Petersburg hier durchgereiſt. 


Was Frankreich angeht, geht Europa an, ins⸗ 
beſondere aber Deutſchland, denn Frankreich iſt der 
Heerd des politiſchen Lebens auf dem Feſtland. Die 
Verwicklungen in Afrika können ſich ſehr weit aus— 
ſpinnen, möglicherweiſe einen Krieg mit England 
herbeiführen und alsdann eine allgemeine Bewegung 
nach ſich ziehen. Wir nehmen indeß dieſen mögli⸗ 
chen Ausgang gar nicht an, denn in unſerer Zeit 
wird ſchwerlich ein Krieg durch äußere Urſachen ent 
ſtehen und der nächſte Krieg wird wahrſcheinlich eine 
innere Urſache, eine Revolution zur Quelle haben. 
Die ſonſtigen Konſlikte ſchlichtet die Diplomatie; 
eniſteht kein Revolulionskrieg, To entficht gar keiner. 
Wer alſo die Chancen des Kriegs berechnen will, 
muß die Chancen der Revolution berechnen. — Doch, 
um wieder auf Afrika zu kommen und die dortigen 
Möglichkeiten auf das geringfie Maaß, nämlich eine 
einſtweilige Einigung zwiſchen Frankreich und Ma⸗ 


rokka mit der fortwährenden Ausſicht auf einen neuen 
Bruch zu beſchränken, fo fragt ſich's, ob dies Ver— 
hältniß auf Frankreich und mittelbar auf Deutſch— 
land günſtig wirken werde? Wir verſprechen uns 
von dieſer Einwirkung wenig, denn ſie beſteht nur 
in einer palliativen Beſchäftigung der Kräfte in Frank- 
reich und einer mittelbaren Einſchläferung der Kräfte 
in Deutſchland. Was in Frankreich gährt und ſich 
vorbereitet, das mag in dem Wege von Toulon nach 
Algier theilweiſe einen Abzugskanal finden, — aber 
Abzugskanäle, wenn ſie nicht vollſtändig wirken, 
wirken mitunter das Entgegengeſetzte des Beabſich⸗ 
tigten, indem fie das Zurückgelaſſene ſtets zu neuem 
Anwachſen reizen. Der Algierſche Abzugskanal iſt 
ſchon ſo lang benutzt worden, daß er mit der Zeit 
verſagen muß. Die fortwährenden großen Opfer 
ohne verhältnißmäßigen Erfolg und Ruhm können 
nicht auf die Dauer nach dem Geſchmack der Fran- 
zoſen ſeyn und wenn die Franzöſiſche Kolonifation 
nicht bald eklatante Fortſchritte und Eroberungen 
auſweiſt, wozu eben keine Ausſichten ſind, dann 
wird man vielleicht bald Rückwirkungen davon er 
leben, an die man jetzt noch nicht glauben mag. 
Alſo ein dauerndes Heilmittel für die Franzöfiſchen 
Uebel können wir in der Afrikaniſchen Kolonie nicht 
erkennen, außer wenn ſie, was aber nicht der Fall 
ſeyn wird, ſich bald erweitert und befeſtigt. Dar⸗ 
aus würde folgen, daß auch Deutſchland, wenn es 
in deſſen Intereſſe liegt, daß Frankreich in Afrika 
hinreichend beſchäftigt iſt, auf dieſen Vortheil nicht 
lange rechnen kann. Unſere Anſicht aber kann, wie 
ſchon angedeutet, eben keinen Vortheil hierin erken⸗ 
nen, da es ſich noch immer gezeigt hat, daß Deutſch⸗ 
land, deſſen Nationalität durchaus einen äußeren 
Stimulus will, durch Franzöſiſche Regungen nur 
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geweckt und geſtärkt werden kann. Leben in Frank⸗ 
reich giebt Leben in Deutſchland. Wir werden da= 
durch gemahnt, uns entweder in feindliche oder 
freundliche Verfaſſungen zu Frankreich zu ſetzen. Im 
erſtern Fall wirkt die äußere Stellung vortheilhaft 
nach Innen, im letztern Fall die innere Stimmung 
vortheilhaft nach Außen und nach Innen. Immer 
gewinnen wir dabei; das jetzige Verhältniß aber 
bringt nach unſerer Anſicht Deutſchland keinen Vor⸗ 
theil. Ludwig Philipp wird übrigens nicht ewig 
leben; fein Tod wird das Signal zu allerlei Beſtre— 
bungen ſeyn. Wir tragen kein Bedenken, dies zu 
wiederholen, obſchon es eine verbrauchte Redensart 
geworden if. Man ſagt, dem Prinzen Napoleon 
ſolle nicht eher die Freiheit wieder gegeben werden, 
als bis er ſich verpflichte, all ſeinen Anſprüchen und 
Beſtrebungen zu entſagen. Er wird ſchwerlich eine 
ſolche Erklärung unterſchreiben, ſo lange noch Lud— 
wig Philipp lebt. Er denkt vielleicht nach deſſen 
Tode durch Kaiſertruppen befreit zu werden. Darin 
wird er ſich irren. Der Prätendent, der um Frank⸗ 
reich herumreiſt, hat mehr Ausſichten, als der drin— 
nen im Gefängniß ſitzt. Würde man den Herzog 
von Bordeaux lieber im Schloß Ham als in Oeſter— 
reich wiſſen? Wir glauben nicht, eben weil man 
weiß, daß ſeine Gegenwart in Frankreich die vor— 
handenen legitimiſtiſchen Elemente nur um ſo mehr 
reizen und konzentriren würde. Den Prinzen Na⸗ 
poleon dagegen kann man ganz ruhig ſitzen laſſen, 
ſelbſt wenn er Bücher für die Proletarier ſchreibt. 
Uebrigens foll damit, daß der Herzog von Bordeaur 
mehr Ausſichten und Sympathieen in Frankreich hat, 
als der Prinz Napoleon, nicht geſagt werden, das 
er wirklich Ausſichten habe. Nein, wenn die jetzige 
Dynaſtie nicht vorhält, wird auch der Herzog von 
Bordeaux nicht reuſſiren. Aber wer denn? Das 
mag die Zukunft beantworten. Und Deutſchland? 
Deutſchland ſehe ſich vor und ſchlafe nicht. Damit 
wollen wir es nicht gegen die Franzoſen, ſondern ges 
gen ſich ſelbſt aufwecken. Wir möchten ihm zu ver- 
ſtehen geben, daß es nicht den ſchroffen Abſtand oder 
Gegenſatz zu Frankreich darzuftellen fortfahren möge, 
den es bisher dargeſtellt hat, denn je ſchroffer dieſer 
Gegenſatz, um ſo mehr hat Deutſchland von Seiten 
Frankreichs zu beſorgen. Je mehr intensive Kraft 
Deutſchland aber entwickelt, um fo mehr ſchwindet 
der Gegenſatz. Doch wir wiederholen Lehren, die, 
in Worten gegeben, früher nicht gefruchtet haben. 
Die Geſchichte belehrt durch Ereigniſſe. 
— 


Erdmannsdorf den 18. Auguſt. Geſtern 
Nacht 12 Uhr traf Se. Mafeſtät auf der Rückreiſe 
von Wien über Glatz kommend, im erwünſchten 
Wohlſein hier ein. Die Reiſe nach Iſchl haben J. 
Maj. in vier Tagen, leider nicht ohne große Ge⸗ 


fahr, zurückgelegt. Am dritten Tage hatten die 
hohen Reiſenden, 5 Stunden von Linz, ein über 
alle Beſchreibung ſchreckliches Ungewitter auszuhalten. 
Der Hagel fiel in ungeheuren Maſſen, ein furcht⸗ 
barer Orkan wüthete, der die ſtärkſten Bäume ent⸗ 
wurzelte. Der Wagen IJ. MM. wurde vom 
Sturme an ein altes Gemäuer, bei welchem ein tie— 
fer Abgrund ſich befand, geworfen und JJ. MM. 
dadurch wie durch ein Wunder gerettet. Der ko— 
loſſale Wagen der Hofdamen dagegen ward über 
den Chauſſeegraben, zwanzig Schritte weit ins Feld 
getrieben und umgeſtürzt, ohne daß ſich ein befon- 
derer Unglücksfall dabei ereignet hat. Der Emp⸗ 
fang JJ. MM. im Kaiſerſtaate war überall ein 
durchaus herzlicher. — Heute beſuchten Se. Maj. 
den Gottesdienſt in der hieſigen Kirche und fuhren 
nach demſelben zu Sr. Königl. H. dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen in Fiſchbach, zur Tafel. 
Die Abreiſe von Erdmannsdorf iſt noch nicht defini⸗ 
tiv beſtimmt. Dem Vernehmen nach wird dieſelbe 
entweder Dienſtag oder Mittwoch erfolgen. 
Berlin den 22. Auguſt. (Privatmitth.) Wie 
von mehreren Seiten verſichert wird, dürfte Se. 
Majeſtät der König vor der Reiſe nach Königsberg 
unſere Hauptſtadt auf eine kurze Zeit beſuchen. — 
Wie man hört, wird der Wirkl. Geh. Rath und 
Chef-Präſident des geheimen Ober- Tribunals Dr. 
Sack, noch nicht in den Ruheſtand treten und ſei⸗ 
nen bisherigen Wirkungskreis einſtweilen beibehal— 
ten. In Bezug auf die Abtretung Sr. Excellenz 
des Juſtizminiſters Mühler durchkreuzen ſich hier 
die verſchiedenartigſten Angaben. Einige behaupten, 
daß der Herr Juſtizminiſter im Oktober abtreten 
werde und daß zu ſeinem Nachfolger Se. Excellenz 
der Miniſter von Savigny beſtimmt ſei, andere 
dagegen verſichern, daß Herr Mühler vorläufig 
an der Spitze des Juſtizminiſtertums bleiben werde. 
Auch will man wiſſen, daß die Leitung des Kaſſen— 
weſens bei unſerer Juſtizbehörde für die Zukunft dem 
Finanzminiſterium zugewieſen werden würde. — 
In der letzten Zeit iſt von mehreren Seiten auf die 
Unzulänglichkeit und Mangelhaftigkeit der Vertre⸗ 
tung der Zollvereinsſtaaten durch Konſuln hingewie⸗ 
fen worden. Die Deutſche Preſſe darf nicht unters 
laſſen, auf dieſen belangreichen Gegenſtand immer 
wieder zurückzukommen, bis den Wünſchen der Na⸗ 
tion durch eine kräftigere und angemefienere Vertre— 
tung ihrer Handelsintereſſen in fremden Staaten 
Gehör gegeben worden iſt. Durch den Aufſchwung 
des Deutſchen Handels und der Deulſchen Gewerb⸗ 
thätigkeit iſt in Bezug auf unſere Handelszuſtände 
eine bedeutende Veränderung vorgegangen, während 
die Art und Weiſe der Vertretung unſerer Handels 
intereſſen in fremden Staaten durch Konſuln faſt 
dieſelbe geblieben iſt, wodurch unſere Intereſſen in 
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mancher Hinſicht fühlbar beeinträchtigt werden. Es 
iſt daher höchſt wünſchenswerth, daß ſowohl auf die 
Wahl unſerer Konſuln ein größeres Gewicht gelegt 
wird, als auch daß an bedeutenden Handelsplätzen 
des Auslandes vom Zollverein beſoldete und mit 
größerer Vollmacht und mehr Anſehen bekleidete 
tüchtige Männer unſere Handelsintereſſen mit Nach— 
druck vertreten, damit Deutſchland nicht länger in 
dieſer Beziehung gegen andere Staaten zurückſtehe. 
Ein Erſparungsſyſtem in dieſer Hinſicht kann uns 
nur zu bedeutendem Nachthril gereichen. Außerdem 
leidet die äußere Würde Deutſchlands im Auslande 
darunter. Hoffentlich werden die vielen Stimmen, 
die in dieſer Beziehung laut geworden ſind, betref— 
fenden Orts nicht unberückſichtigt bleiben, um fo 
weniger als dieſe Klagen von erfahrungsreidien und 
vaterländiſch geſinnten Männern ausgeſprochen wor- 
den ſind, die dabei lediglich das Wohl Deutſchlands 
im Auge haben. — Die hiefige Familie welcher die 
Tochter Tſchech's übergeben worden iſt, heißt See— 
bach. Herr Dr. Seebach iſt Lehrer hierſelbſt. 
Wie man hört, fließen die Geldmittel für die geiftige 
und ſittliche Erziehung dieſes Mädchens aus der 
Kaſſe unſerer Königin. — Die mit fo vielem Bei⸗ 
falle aufgenommene Tragödie „Moritz von Sachſen“ 
von Prutz wird morgen zum zweitenmale hier zur 
Aufführung kommen. Vorausſichtlich wird dieſe 
Tragödie dem Dichter wie auch unſerer Theaterkaſſe 
ein Erkleckliches einbringen, da die Darſtellung wohl 
häufig wiederholt werden wird. — Profeſſor Wich⸗ 
mann, deſſen künſtleriſches Wirken im vorigen 
Jahre auch in Paris Anerkennung fand, iſt nun 
mit der Ausführung der Statuen beſchäftigt, welche 
das Proſcenium des neuen Opernhauſes ſchmücken 
ſollen. Dieſer Statuen find acht an der Zahl. Die 
meiſten derſelben ſtellen Gefühle und geiſtige Eigen⸗ 
ſchaften dar, welche auf der Bühne beſonders wirk— 
ſam find. Der geiftvolle Künſtler hat die ihm ges 
ſtellte ſchwierige Aufgabe glücklich gelöſt. In der 
Kunſtwerkſtätte dieſes Künſtlers zieht beſonders die 
Kompoſition zu einem Grabdenkmale, welches für 
Paris beſtimmt iſt, die Aufmerkſamkeit der Kunſt⸗ 
kenner auf ſich. — Zu dem Werke: „Preußens 
Monarchen“ von Freiherrn von Stillfried, 
welches eine Fortſetzung des Werkes „Hohenzollern“ 
iſt, hat unſer tüchtiger Lithograph Valentin 
Schertle einen ausgezeichneten Steindruck nach 
der bisher wenig bekannten Originalzeichnung von 
Cunningham, Friedrich den Großen darſtellend, 
geliefert. 

Berlin. — Einige ſonſt wohl unterrichtete Per- 
fonen wollen wiſſen, daß die geſammte Polizel in 
Preußen einer Reorganiſation entgegengehe; die ver⸗ 
ſchiedenen Obliegenheiten derſelben ſollen genau be— 
grenzt und eigenen Abtheilungen zugewieſen werden. 


Die genauere Art der Eintheilung konnte nicht an— 
gegeben werden, und wir wollen dieſes Gerücht auch 
keineswegs verbürgen. 

Der Präſident des Handelsamts wird vornäm— 
lich feine Aufmerkſamkeit jetzt der Hebung der 
Oſtſee⸗Häfen widmen, und ſoll deshalb bereits 
durchgreifende Vorſchläge eingereicht haben. Man 
ſchmeichelt ſich hier wiederum mit einer baldigen gün⸗ 
ſtigen Erledigung der Sundzollfragez die Mit— 
theilungen, die wir über dieſen Punkt erhalten, die 
wir aber, ihrer ſcharfen Accentuirung wegen, für 
nicht ganz begründet halten, lauten freilich ganz 
anders. Nach dieſen Mittheilungen habe ſich die 
Däniſche Regierung, nach vielfältigen eingeholten 
Gutachten, bei denen immer der finanzielle Punkt 
vorwaltete, entſchloſſen, für jene Frage durchaus 
kein Arrangement zu treffen, das irgendwie ihre Fi— 
nanzen ſchmälere, oder in Zukunft ſchmälern könnte. 
Man hat uns dieſe Mittheilung gemacht, mit der 
Bitte, ſie zu publiziren; wir thun ſolches lediglich 
im Intereſſe des betheiligten Publikums, fügen aber 
hinzu, daß wir jener Notiz, in dem eben angege— 
benen Unfange keinen rechten Glauben ſchenken, und 
es ſoll uns freuen, wenn wir denen, die an der 
Quelle ſitzen, Gelegenheit gegeben, ſich auszu— 
ſprechen. (Brem. 3.) 

Berlin. — Sonſt wohl unterrichtete Perſonen 
wollen wiſſen, daß der König der Belgier Alles auf— 
bietet, um mit unſerer Negierung in Betreff des 
Anſchluſſes an den Deutſchen Zollverein neue Unter— 
handlungen anzuknüpfen. Man glaubt ſogar, daß 
ſolches bald geſchehen werde, da die Belgiſche Re— 
gierung ſich zu bedeutenden Opfera bereit erklärt 
haben ſoll. Aus der nämlichen Quelle erfahren 
wir, daß die gegenwärtige Anweſenheit des Ruſſi— 
ſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, 
Grafen v. Neſſelrode, in London nur eine Vermäh— 
lung der Großfürſtin Olga mit dem Herzoge von 
Cambridge zum Zwecke habe. — Perſonen, welche 
die diesjährige Pariſer Induſtrie-Ausſtellung beſuchten, 
ſind der Meinung, daß die hieſige Ausſtellung jene 
in jeder Hinſicht übertreffe. Allgemein ift es auf⸗ 
gefallen, daß am Eröffnungstage hier nirgends ein 
öffentliches Feſt- oder Zweckeſſen veranſtaltet worden 
iſt. Unter vielen andern hohen Perſonen erwartet 
man von auswärts den Franzöſiſchen Miniſter des 
Handels und der Gewerbe, Herrn Cunin Gridaine, 
welcher die Induſtrie. Ausſtellung in Augenſchein neh⸗ 
men wird. — Der zeitige Prediger von Klein⸗Knieg⸗ 
nitz, dem Geburtsorte Tſchechs, befindet ſich gegen- 
wärtig in Berlin. (Bresl. Z.) 

Aus dem Großherzogthum Poſen im 
Auguſt. (A. P. 3.) Bekanntlich hat die Obra, 
welche aus mehreren Quellen geſpeiſt wird und eine 
anſehnliche Waſſermaſſe mit ſich führt, in der Länge 
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der Zeit ihr urſprüngliches Bett fo gänzlich verlaſ— 
ſen, daß ſie durch geringe Vorkehrungen in keine 
Gränzen mehr einzuſchließen iſt, ſondern ſich in der 
Richtung des früheren Laufes über weite Flächen 
ausbreitet und eine große Sumpfgegend bildet. 
Da letztere ſich von Jahr zu Jahr erweitert, ſo hat 
ſich ein Verein der betheiligten Gutsbeſitzer gebildet, 
welcher entſchloſſen iſt, die drohende Gefahr durch 
Entwäſſerung der Sümpfe und Einſchließung der 
Obraquellen in ein feſtes Bett abzuwenden. In 
Folge deſſen denkt man daran, die Obra ſchiffbar 
zu machen und Kanals Verbindungen zwiſchen ihr 
und den dazu geeigneten befahrbaren Flüſſen 
herzuſtellen. Zwar verlautet über letzteren Plan 
noch nichts Beſtimmtes, doch iſt zu bemerken, 
daß die Schiffbarmachung der kleinen Flüſſe im 
Großherzogthum ſeit einiger Zeit ein beliebter Ge⸗ 
danke iſt, auch ein Actien- Unternehmen angeregt 
wurde, durch deſſen Betrieb ein Nebenfluß der Netze, 
die Küddow, von Uſcz bis Schneidemühl für War⸗ 
thekähne fahrbar gemacht werden ſolle. Wie weit 
dieſes letzte Unternehmen gediehen iſt, kann Ref. 
mit Beſtimtheit nicht angeben, glaubt jedoch an die 
Ausführbarkeit deſſelben, da die Koſten nur auf 
20,000 Rthlr. veranſchlagt find und der Nutzen in 
die Augen ſpringt, ſobald nur die dortigen Chauſſee— 
oder Eiſenbahn- Verbindungen das Reſultat be— 
günſtigen. 

Zur Entwäſſerung der Obra-Sümpfe bereits 
die Techniker gewählt worden, und der Anfang des 
Unternehmens ſteht für das künftige Jahr bevor. 

Königsberg. — Hier erſchien am 18. Auguſt 
folgende Bekanntmachung: „Auf die Darſtellung 
des Nothſtandes, in dem ſich ein bedeutender Theil 
der Provinz beſindet, und in huldreicher Villigung 
der darauf begründeten Anträge, haben des Königs 
Majeſtät Allergnädigſt zu befehlen geruht, daß in 
dieſem Jahre die Einberufung der Landwehr, fo 
wie die Zuſammenziehung des 1ſten Armee-Corps 
in der Gegend von Heilsberg ausgeſetzt bleiben joll. 
Dagegen werden des Königs Majeſtät die Truppen 
der Iften und 2ten Diviſion bei Königsberg und 
Danzig auf Allerhöchſtihrer Bereifung der Provinz 
zu beſichtigen geruhen. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Preußen. 
In Vertretung: von Raumer.“ 

Breslau. — Durch Erkenntniß des Ober- 
Cenſurgerichts vom Zten d. M. iſt unter Aufhebung 
der einzelnen entgegenſtehenden Cenſur-Verfügungen 
nachfolgender, für die Brest, Zig. beſtimmt gewe- 
ſene, dem hier erſcheinenden „Propheten“ ent⸗ 
nommene Artikel über den gegenwärtigen Stand der 
Angelegenheit der Altlutheraner in unſerer Provinz, 
zum Druck verſtattet worden: N 

Der hier erſcheinende „Prophet“ (und nach ihm 


die Berliner U. Kirchen-Ztg.) meldet über den 
gegenwärtigen Stand der Angelegenheit der 
Altlutheraner in unſerer Provinz Folgendes: 
„Dem Vernehmen nach hat dieſe Angelegenheit einen 
weiteren Schritt zu ihrer endlichen Erledigung ge⸗ 
than. Der Stadtgerichts-Rath Wenzel, welcher 
mit dem Ober⸗Konſiſtorial-Rath Hahn zugleich kom⸗ 
miſſariſch beauftragt war, konziliatoriſche Verſuche 
mit den von der Landeskirche Abgeſonderten anzu= 
ſtellen, iſt von des Königs Majeflät beauftragt 
worden, eine ausführliche pragmatiſche und atten- 
mäßige Darſtellung des ganzen geſchichtlichen Ver⸗ 
laufes der lutheriſchen Abſonderung von den erſten 
in Scheibels Widerſpruch gegen die Agende liegenden 
Anfängen an einzureichen, damit Se. Majeſtät in 
den Stand geſetzt werde, das wahre Grundverhält⸗ 
niß der durch die bisherigen Mittel nicht zu beſchwich⸗ 
tigenden ſeparatiſtiſchen Unzufriedenheit mit der Lanz 
deskirche Behufs fernerer Maßnahmen zu beurtheilen. 
Man ſieht leicht, daß dieſer allerh. Anordnung die 
wohlwollende Abſicht zu Grunde liegt, religiöſen 
Exiſtenzen, welche einmal einen geſchichtl. Raum ges 
wonnen haben, von Staats wegen die äußerſte Rück⸗ 
ſicht angedeihen zu laſſen. Aber man ſieht auch, 
daß auf dieſem Wege die definitive Regulirung einer 
in die kirchl. Verhältniſſe tief eingreifenden Frage 
einen beträchtlichen Aufſchub erfahren muß. Das 
Vergebliche der Bemühungen, welchen ſich die HH. 
Hahn und Wenzel unterzogen haben, die Luthera— 
ner durch bloßes Zureden der Landeskirche wieder zu 
gewinnen, konnte vom erſten Anfang an von uns 
mit Grund vorhergeſagt werden. Wirklich iſt auch, 
ſo viel uns zur Kunde gekommen, nicht ein einziges 
Individuum feinen einmal gewonnenen Ueberzeugun— 
gen auf dieſem Wege abwendig gemacht worden.“ 
Aus Oberſchleſien den 18. Aug. Während 
die reaktionaire Partei ſehr ſchlau und pfiffig. alle 
Verbrechen, welche politiſcher Wahnſinn hervorruft, 
zu benutzen weiß, um an ihnen die Gemeingefähr⸗ 
lichkeit des Fortſchritts zu erweiſen, begeht der Libes 
ralismus den großen Fehler, daß er ſich zu ſehr in 
ſeine Theoricen verpuppt, und die Blößen, die ihm 
die Gegenpartei bietet, unbenutzt läßt. In Ober⸗ 
Schleſten geſchehen tagtäglich Dinge, die der Libera— 
lismus für ſich gegen die aus Prinzip conſervativen 
Männer wirkſam zu benutzen im Stande iſt. Hier 
nur ein Beiſpiel gegen die beredten Vertheidiger der 
Patrimonial-Gerichtsbarkeit. In M. bei Beuthen 
ſollte ein Tagearbeiter ſeinem Herrn, dem Ritter— 
gutsbeſitzer von R., drei Gebund Stroh geſtohlen 
haben. Da nun gewöhnlich die Herren viel zu ge— 
mächlich find, ſich ſelbſt des Unterſuchung eines fol- 
chen Falles zu unterziehen, ſo übertragen ſie dies 
Geſchäft gewöhnlich ihren Schreibern, Verwaltern 
oder einem anderen ihrer Untergebenen. So auch 
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hier. Der Verwalter des Hrn. v. R., mit der Un⸗ 
terſuchung beauftragt, findet es für angemeſſen, Er⸗ 
kenntniß und Strafe der Unterſuchung vorausgehen 
zu laſſen. Er diktirt alfo dem Angeklagten, wie es 
fo im Gebrauche iſt, eine tüchtige Tracht Stodprü- 
gel zu. Da derſelbe aber hartnäckig bei der Vehaup— 
tung blieb, er habe das Stroh nicht geſtohlen, ſo 
wird am folgenden Tage dieſelbe Exekution, aber 
in geſteigertem Maße, wiederholt. Als er auch jetzt 
nichts geſteht, ſo wird er am dritten Tage ſo lange 
geprügelt, bis er hinſinkt und ſein Leben aufgiebt. 
Wäre nun der Pfarrer des Orts zufällig nicht mit 
dem Verwalter geſpannt geweſen, und hätte er darum 
dieſe Frevelthat nicht devulgirt, fo daß die Behörde 
davon Kenntniß genommen, wer weiß, ob dieſer 
Fall je zur Unterſuchung gekemmen wäre. 


(Brest. Zig.) 
———— 
Ausland. 


Deutſchlhand. 

Aus Schleswig-Holſtein den 17. Auguſt. 
Oerſted's Aeußerung in der Jütländiſchen Stände— 
verſammlung, daß die Erbfolgefrage ſich „zum Vor— 
theil Dänemark's“ wenden werde, hat hier in den 
Herzogthümern, um welche es ſich ja eben handelt, 
die erwartete Senſation hervorgebracht. Im Uebri— 
gen wird von den verſchiedenen Seiten noch an einer 
Löſung dieſer Frage gearbeitet. Ein Dr. Oſtwald, 
ein Schleswig⸗Holſteiner von Geburt, iſt von der 
Regierung mit Ausarbeitung einer Schrift beauf- 
tragt, die zu den diplomatiſchen Verhandlungen in 
dieſer Beziehung benutzt werden ſoll, deßhalb auch 
wohl nur als Manuſcript wird gedruckt werden. 
Schon find zu dieſem Behuf die Königlichen geheimen 
Archive geöffnet. Dagegen wird ein Advokat, 
Samrer, nächſiens eine Schrift erſcheinen laſſen, 
die das Erbrecht der Auguſtenburgiſchen Häuſer auf 
das ungetheilte Schleswig⸗Holſtein (womit die Tren- 
nung deſſelben von Dänemark erfolgen würde) dar⸗ 
thun ſoll und ſind ihm zu feiner Arbeit Mittheilun— 
gen aus dem Auguſtenburger Archiv gemacht wor- 
den. Uebrigens ſoll auch das Petersburger Cabi- 
net bei dieſer Frage eine beſondere Thätigkeit ent⸗ 
wickeln, namentlich in diplomatiſcher Hinſicht. 

Oeſterreich. 

Trieſt den 10. Auguſt. Endlich iſt hier Be- 
ſtimmteres über die Reiſe des Kaiſerpaares einge— 
troffen. Ihre Majeſtäten werden am 26. Auguſt 
Wien verlaſſen, am 27ſten in Grätz ankommen, 
dafelbfi bis zum 30ſten verweilen und dann ihre 
Reiſe nach Laibach fortſetzen, wo ein Aufenthalt 
von zwei Tagen (2. und 3. September) ſtattfinden 
wird. Am Sen treffen Ihre Majeſtäten in Trieſt 
ein, bleiben hier bis zum 11ten und treten dann 
ihre Reiſe zu Lande nach Pola an, von wo nach 


eintägiger Beſichtigung der dortigen Alterthümer, 
Feſtungswerke ꝛc. die Rückkehr mit dem Dampfboote 
nach Trieſt erfolgt. Ihre Majeſtäten bleiben dann 
noch einen Tag, am 16ten, in unſerer Mitte, be⸗ 
ſuchen dann auf einen Tag Görz, gehen hierauf 
über Udine und Salzburg (24ſten) nach Linz und 
von dort (am 26ſten) mit dem Dampfboote nach 
Wien. Die ganze Reife wird alſo 32 Tage dauern. 
1 Frankreich. 

Paris den 17. Auguſt. Auffallend ift es, daß 
das heutige Journal des Döbats nicht ein ein⸗ 
ziges Wort der Betrachtung über das Vombarde⸗ 
ment von Tanger enthält, während es den aus der 
Türkei und Aegypten eingegangenen Nachrichten lange 
leitende Artikel widmet. Allerdings ſind die dorti⸗ 
gen Begebenheiten wichtig genug für Frankreich, be— 
ſonders die in Alexandrien, welche von Europäifcher 
Bedeutung ift, während es ſich zu Konftantinopel 
nur um ein Franzöſiſches, wiewohl in feinen Bezie⸗ 
hungen als Beiſpiel auch die anderen Europäiſchen 
Nationen mit berührendes Intereſſe handelte, wor: 
über es nahe daran war, zu einem Bruch zwiſchen 
den beiden Regierungen zu kommen. Indeß am 
nächſten lag doch für den Augenblick wohl der Krieg 
mit Marokko, und dennoch hat das miniſterielle 
Blatt nicht eine Sylbe des Lobes für die Waffen⸗ 
that vor Tanger, obgleich es doch ſonſt in Fällen, 
wo es den Nationalruhm zu verkündigen gilt, nicht 
karg mir ſeinem Preiſe iſt. Man möchte alſo faſt 
glauben, entweder, daß der Angriff auf Tanger 
von dem Miniſterium nicht gebilligt wird, oder aber, 
daß man aus der Degeſche ſchließt, das Reſultat 
deſſelben ſei nicht befriedigend ausgefallen. Die Op⸗ 
pofitions= Blätter laſſen es an Ausſtellungen aller 
Art in Bezug auf den Inhalt der amtlichen Depeſche 
nicht fehlen. Theils ſuchen fie Widerſprüche nach⸗ 
zuweiſen, theils tadeln ſie den Angriff auf Tanger, 
während ſie vermuthlich, wäre ſtatt deſſen ein an— 
derer Punkt angegriffen worden, darin eine ſchmach⸗ 
volle Furcht vor England erblickt haben würden, 
wie ſie denn nicht unterlaſſen, in der Rückſicht auf 
die vorherige Sicherheit des Engliſchen Konſuls und 
in der Annahme ſeiner vermittelnden Miſſion eine 
Demüthigung zu finden, und ſich anſtellen, als ob 
niemals bei Differenzen zwiſchen zwei Mächten die 
Einmiſchung einer dritten ſtattgefunden, und als ob 
nicht gerade Frankreich ſelbſt mehr als einmal zu ei⸗ 
ner Interventions-Rolle ſehr bereit geweſen wäre. 

Zu erwähnen iſt noch des an der Börſe verbrei⸗ 
teten Gerüchts, daß Prinz Joinville nach dem Bom⸗ 
bardement von Tanger feine Angriffe gegen Tetuan (2) 
und Larache gerichtet, und daß man Herrn Drums 
mond Hay nicht ohne eine vorherige Demonſtration 
vor letzterem Platz aus den Händen der Marotta- 
ner habe befreien können. 

Was die Nachrichten aus Konſtantinopel und 
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Alexandrien anbelangt, fo betreffen fie die ſchon ges 
ſtern kurz erwähnte Genugthuung, welche Frank⸗ 
reich von der Pforte für eine Beſchimpfung des 
Franzöſiſchen Konſuls zu Moſſul und für die gegen 
die dortigen unter ſeinem Schutz ſtehenden Domini⸗ 
kaner verübten Gewaltthätigkeiten erlangt hat, ſo 
wie die angebliche Abdankung Mehmed Ali's. 


Der Commerce betrachtet den Wechſel der 


Dinge in Aegypten mit großer Ruhe und glaubt 
nicht, daß dieſe Begebenheit einen bedeutenden Ein- 
fluß auf die Verhältniſſe Aegyptens und auf den 
Gang ſeiner Angelegenheiten ausüben werde. 

„Der Sohn Mehmed Ali's“, ſagt dies Blatt, 
„Ibraham Paſcha, iſt kein junger Mann mehr; 
für ihn iſt das Alter des Ehrgeizes vorüber. Er 
hat geſehen, daß er das großartige Ziel nicht errei— 
chen kann, welchem er nahe war, als er nach der 
Eroberung Syriens und Klein-Aſtens zu Koniah 
erklärte, daß er die Gränzen ſeines Reiches da ziehen 
werde, wo die Arabiſche Sprache aufhöre, die 
Volksſprache zu ſein. Er wird ſich nun begnügen, 
ſeine Autorität über Aegypten zu befeſtigen. Seit 
langer Zeit ſchon theilte er mit ſeinem Vater die 
Verwaltung dieſes Landes und die Sorgen der Herr— 
ſchaft. Wahrſcheinlich wird er, wenn nicht gün⸗ 
ſtige Umſtände ſich ereignen, in die Fußtapfen fei- 
nes Vorgängers treten. Seine perſönliche Vor- 
liebe, ſo wie die ſeines Vaters, iſt ohne Zweifel zu 
Gunſten eines innigen Bündniſſes mit Frankreich; 
allein er hat auf ſeine Koſten erfahren, daß dieſes 
Bündniß in den kritiſchen Augenblicken ihn im Stich 
laſſen kann. Er wird es daher vermeiden, ſich mit 
Frankreich zu überwerfen, aber mittlerweile wird 
er nichts vernachläſſigen, um ſich die Unterſtützung 
Englands zu ſichern. Die Ottomaniſche Pforte iſt 
nicht in der Lage, ihm die Inveſtitur, die er von 
ihr verlangen wird, zu verweigern, und von die— 
ſer Seite wenigſtens kann man keine neuen Ver— 
wickelungen in der Frage des Orients erwarten, die 
im Jahre 1840 wider unſeren Willen und gegen 
uns entſchieden worden iſt.“ 

Der Conſtitutionnel macht eine bedenklicher 
Miene zu dem Aegyptiſchen Ereigniß; wenn auch, 
meint er, nach den Verträgen von 1840 Ibrahim ſei⸗ 
nem Vater folge, wie die großen Kabinette es ge- 
wollt, ſo frage es ſich doch ſehr, ob ſein ungeſtümer 
Sinn ſich mit der geſchwächten Gewalt und dem zer⸗ 
ſtückelten Gebiet ſeiner Erbſchaft zufrieden geben und 
vor den ohnmächtigen Weſtren ſich beugen werde, 
die das Ottomaniſche Reich einer unvermeidlichen 
Kataſtrophe entgegenführten. Das Thiersſche Blatt 
kömmt dann ſogleich auf das beliebte Thema von 
Rußlands Tendenzen im Orient, und ſieht ſchon in 
Ibrahim Paſcha ein Werkzeug in der Hand dieſer 
Macht, um die Pforte zu ſtürzen. Damit aber 


England nicht leer ausgehe, wird dieſem Aegypten 
zugetheilt, und dieſer Theilungs-Plan ſoll denn 
auch zwiſchen beiden Mächten im Geheimen ſchon 
abgekartet ſein, wobei es natürlich am Ende wieder 
an Vorwürfen gegen das Guizotſche Miniſterium 
nicht fehlt, welches Frankreich auf die Rolle des Zu— 
ſehens reduzirt habe. 

Der National enthält bereits ausführliche Dar⸗ 
ſtellungen, worin er nachzuweiſen ſucht, daß Frank⸗ 
reich ſtark genug ſei, um beim ſofortigen Ausbruch 
eines Seekriegs nicht blos der jetzt in See befind⸗ 
lichen Engl. Flotte das Gleichgewicht zu halten, fon- 
dern auch die Vereinigung und Ausrüſtung der in 
den Häfen und auf den Werften vorräthigen Kriegs- 
mittel unmöglich zu machen. Nach der Behaup⸗ 
tung des National würde die Franzöſiſche Flotte 
jetzt ſtark genug ſeyn, fi augenblicklich die Herr- 
ſchaft im Kanal anzueignen, alle auf der Fahrt be— 
griffenen Engliſchen Schiffe an der Rückkehr zu ver— 
hindern, Engliſche Kriegswerfte zu verbrennen und 
ein Truppenkorps in England ſelbſt oder doch we— 
nigſtens in Irland landen zu laſſen. 


Paris den 17. Auguſt Abends. — Zu Anfang 
der Börfe ſchien ſich bei ſtillem Geſchäft die geſtrige 
Notirung zu behaupten; gegen 3 Uhr entſtand ein 
paniſcher Schrecken; alle Effekten waren plötz⸗ 
lich ausgeboten, ohne Nehmer; die Verkaufsordres 
drängten ſich; auch die Eiſenbahnaktien gingen ſtark 
zurück im Cours; es verbreitet ſich das Gerücht, der 
Prinz von Joinville habe Tanger genom- 
men und befegt, der Engliſche Conſul 
aber dagegen proteſtirt; auch heißt es, der 
Telegraph habe ein ſtarkes Weichen der Engliſchen 
3pCt. Conſols angezeigt. 

Beſtätigt ſich die Nachricht von der Beſetzung 
Tanger's, ſo iſt gewiß, daß dadurch Gibraltar 
annullirt und England's Stellung im mittelländi⸗ 
ſchen Meere bedeutend verſchlimmert wird. In tie 
nem ſolchen Fall würde ſich ohne Frage ein ernſter 
Anlaß zum Krieg zeigen, und ſo ſehr wir auch be— 
klagen würden, daß es zu einem fo traurigen Aeu— 
ferfien kommen müſſe, fo könnten wir doch nicht 
umhin, zuzugeſtehen, daß es ſchwer ſein würde, es 
zu vermeiden. Man kennt Heinrichs IV. Wort: 
„Paris iſt wohl einer Meſſe werth“; — nun denn, 
das Mittelländiſche Meer iſt wohl eines Krieges werth. 

Der Moniteur hat heute keine offizielle Nach⸗ 
richten von der Flotte vor Tanger; der Bericht des 
Prinzen von Joinville über die Ereigniſſe vom 6ten 
Auguſt wird erſt heute eintreffen; man darf erwar⸗ 
ten, ihn morgen veröffentlicht zu ſehen. 

Zu Madrid war am 11. Auguſt ein Courier 
des Gouvernements von Gibraltar mit der Meldung 
vom Bombardement von Tanger bei der Engliſchen 
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Geſandtſchaft angekommen. Im Uebrigen wird nichts 
Neues aus der Spaniſchen Hauptſtadt geſchrieben. 
Großbritannien und Irland. 

London den 16. Auguſt. Se. Königl. Hoheit 
der Prinz von Preußen hat ſich geſtern Morgen in 
Begleitung des Herrn Bunſen nach Windſor bege⸗ 
ben, von wo aus derſelbe die verwitwete Königin 
in Buſhy Park und die übrigen Mitglieder der Kö— 
niglichen Familie in Kew beſuchen wird. Mor⸗ 
gen findet zu Ehren Se. Königlichen Hoheit ein 
großes Diner im Preuhiſchen Geſandtſchafts⸗Hotel 
ſtatt, welchem der Herzog und die Herzogin von Cams 
bridge, die Herzogin von Glouceſter, der Erbgroß— 
herzog und die Erbgroßherzogin von Mecklenburg— 
Strelitz beiwohnen werden. 

Ihre Majeſtät die Königin iſt bereits auf dem Wege 
der Beſſerung fo weit vorgeſchritten, daß keine Bül⸗ 
letins mehr ausgegeben werden. 

Viscount Palmerſton hat mit ſeiner Gemahlin 
geſtern London verlaſſen und ſich in Dover nach 
Oſtende eingeſchifft. Er begiebt ſich ins Bad nach 
Iſchl. 

In Folge der zu London bereits eingetroffenen 
Kunde von der Beſchießung Tangers waren die 
Fonds ſehr flau: das Comité der Inhaber Spani⸗ 
ſcher Papiere wird einen Spezial = Agenten nach 
Madrid ſchicken, um ihre Anſprüche beim dortigen 
Gouvernement geltend zu machen. . 

Prinz Albert verließ geſtern Morgen Windſor 
und machte Sr. Königl Hoheit. dem Prinzen von 
Preußen in dem Preußiſchen Geſandtſchaftshotel ei⸗ 
nen Beſuch. Der Prinz von Preußen ſtattete ge⸗ 
ſtern Morgen in Begleitung des Grafen Königs- 
mark und Kapitain Meynell dem Herzog von Wel— 
lington einen Gegenbeſuch in Apsley-Houſe ab, wo 
er eine halbe Stunde verweilte. Im Laufe des 
Tages nahm Se. Königl. Hoheit mehre Merkwür⸗ 
digkeiten in Augenſchein in Vegleitung des Prinzen 
Eduard von Sachſen⸗Weimar. In den Frühſtun⸗ 
den batte er das Etabliſſement der Herren Mortimer 
und Haut in Vondſircet mit feinem Beſuche beehrt. 
Nachmittags beſuchte er die Weſtminſterabtey, wo 
der Earl von Wefimooreland ihn erwartete und ihm 
bei der Beſichtigung dieſes Monuments Engliſcher 
Größe als Führer diente. Eine auserwählte Ge— 
ſellſcaft hatte die Ehre, von Sr. Königl. Hoheit 
Abends zur Tafel gezogen zu werden, wonach er in 
Begleitung des Miniſters Bunſen und des Grafen 
Königsmark die Italieniſche Oper beſuchte. Se. 
Königl. Hoheit der Erbgrobherzog von Mecklenburg— 
Strelig kam gefiern von der Inſel Wight in Lon- 

In an, und ſtattete gleich dem Prinzen von Preußen 
einen Beſuch ab. — Es heißt, daß Se. Königliche 
Hoheit der Prinz von Preußen nächſien Montag in 


Begleitung des Herzogs von Welligton Portsmouth 
beſuchen werde. 


Sir Georg Seymour hat feine endlichen Inſtruk⸗ 
tionen von Seiten der Admiralität empfangen. Der 
Collingwood iſt bereit, auf den erſten Befehl in See 
zu ſtechen. Man glaubt ſogar, daß Hr. Pritchard 
auf dieſem Schiffe nach Papeiti zurückkehren werde, 
um dort ſeine Funktionen als Konſul wieder zu 
übernehmen. Man ſpricht von der neuen Ausrü⸗ 
ſtung zweier Linienſchiffe und einer Fregatte. 

Der Steamer Hibernia iſt am 12. Auguſt um 
7 Uhr Morgens zu Liverpool eingelaufen; er war 
von Boſton am 1. und von Halifax am 3. Auguſt 
abgefahren und bringt Nachrichten vom 31. Juli. 
Alle Geſchäftsberichte lauten günſtig; Geld war in 
großem Ueberſlub am Markt; die Baumwollenernte 
fällt reichlich aus, obſchon der Miſſiſſtppi durch fein 
Austreten viele Pflanzungen verſchwemmt und gro⸗ 
ßen Schaden gethan hat. Die Ausfuhr von Baum⸗ 
wolle aus den Vereinten Staaten hat im Jahr 1843 
792 Millionen Pfund erreicht, wae einen 
Geldwerth von 49 Millionen Dollars ausmacht. — 
Die neueſten Meldungen aus Mexico ſind wichtig. 
Der Congreß hat dem Präſidenten Santa Ana 
die begehrten 4 Mill. Dollars und 30,000 Mann 
Truppen zugeſtanden. Zu Veracruz waren anſehn⸗ 
liche Kriegsvorräthe angehäuft; alle in Urlaub be— 
findlichen Offiziere find bei Strafe der Entlaſſung 
zum aktiven Dienſt einberufen worden. 

Belgien. ; 

Die Bürgermeiſter von Weftflandern haben im 
Namen ihrer Gemeinden den Statthalter der Pro— 
vinz gebeten, die Bezirks-Commiſſarien anzuhalten, 
ſich in ihren Beziehungen zu den Gemeinden der 
Flämiſchen und nicht ferner der Franzöſiſchen Sprache 
zu bedienen. 

Schweden und Norwegen 

Stockholm den 9. Auguſt. Im Bürger- und 
Bauern⸗Stande iſt darauf angetragen worden, die 
Viſchofs⸗Aemter, mit Ausnahme derjenigen des Erz— 
Biſchofs zu Upſala und des Biſchofs zu Lund, in 
welchen beiden Städten ſich Univerſitäten befinden, 
einzuziehen. 

Sch we iz. 

Luzern den 12. Auguſt. Bei der Tagſatzung 
iſt eine Birtſchrift, von 1300 Katholiken des 
Kantons Graubünden unterzeichnet, für Wieder⸗ 
herſtellung der Klöſter im Aargau eingegangen. 
Bei der weiteren Diskuſſton über die Kloſterangele— 
genheit gab Luzern folgendes Votum ab: „Lu— 
zern betrachtet den Veſchluß vom 34. Auguſt 1843 
als einen faulen Frieden. Während die Tagſatzung 
nicht im Stande ſei, einen Stand zur Ordnung zu 
weiſen, trete eine zügelloſe Preſſe gegen das katho⸗ 
liſche Volk und feine Inſtitute ungeſtraft auf, bil⸗ 
den fi Geſellſchaften und Vereine, die ſich die 
Verfolgung und die Herabwürdigung der Katholi— 
ken zur Aufgabe gemacht haben. Von daher die 
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Entſtehung der Conferenz der 6 katholiſchen Stände 
und deren Manifeſt. Die Geſandtſchaft ſucht nach⸗ 
zuweiſen, daß die Angelegenheit bereits eine volks— 
thümliche geworden ſei und findet das Mittel, dem 
Uebel abzuhelfen, in den ältern Landfriedensverträ— 
gen von 1531 beginnend, aus denen fie mehrere 
Citate ablieſt. Dieſelben angewendet auf die vor— 
liegende Frage oder den Art. 12 des Bundes, fo 
ergebe ſich die Nothwendigkeit, demſelben, da er 
verletzt ſey, wieder Geltung zu verſchaffen. Die 
Geſandtſchaft verweiſt auf die Stimmen des Ober— 
hauptes der Kirche und der Ordinariate in der ka— 
tholiſchen Schweiz und glaubt die Zeit gar nicht fern, 
wo auch die übrigen katholiſchen, fo wie die evan— 
geliſchen und paritätiſchen Stände ſich zur Aufrecht— 
haltung des Bundes den ſechs oder ſieben manifeſti— 
renden Kantonen anſchließen werden. Luzern werde 
fortfahren dahin zu wirken, daß dieſer Zeitpunkt 
näher und näher gerückt werde“. 

Ergebniß der Abſtimmung: 1. Antrag von 
Zürich, daß in Feſthaltung am Beſchluſſe vom 31. 
Auguſt 1843 in die Begehren um Wiederherſtellung 
aller Aargauiſchen Klöſter nicht einzutreten ſey und 
daher dieſer Gegenſtand aus Abſchied und Tractan— 
den entfernt bleibe, hierfür ſtimmten: Zürich, Solo— 
thurn, Schaffhauſen, St. Gallen, Aargau, Teſ— 
ſin, Genf, Waadt, Thurgau, Graubünden, Ap— 
penzell ARh., Baſelland, Glarus, Bern, 123 St. 
2. Antrag von Uri: in Wahrung der confeſſtonel— 
len Rechte der Katholiken und in Aufrechthaltung des 
Art. 12 des Bundes, ſämmtliche Klöſter im Aar— 
gau wieder herzuſtellen: Uri, Unterwalden, Zug, 
Wallis, Appenzell IRh., Freiburg, Schwyz, Lu— 
zern, 73 St. 3. Antrag von Neuenburg: daß die 
Tagſatzung das Aargauiſche Dekret vom 13. Ja— 
nuar 1841 für aufgehoben erkläre: obige Stände 


und Neuenburg, 83 St. 


e 

Rom den 5. Auguſt. (A. Z.) Vorgeſtern traf 
bei der hieſigen Preußiſchen Geſandtſchaft die Nach— 
richt von dem Attentat gegen Se. Majeſtät den Kö⸗ 
nig von Preußen ein und hat, wie gewiß überall, 
auf alle Deutſchen den ſchmerzlichſten Eindruck 
gemacht. 

Se. Majeft der König von Baiern iſt in der 
vergangenen Nacht von hier abgereiſt, um über Vo⸗ 
logna und Modena in ſeine Staaten zurückzukehren. 

Freie Stadt Krakau 

Krakau den 12. Auguſt. Vorgeſtern früh 
wurde in der iſraelitiſchen Synagoge am Kaſimir— 
Platz ein feierlicher Gottesdienſt abgehalten, um dem 
Höchſten für die Erhaltung des Lebens Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs von Preußen zu danken. Nach Ab⸗ 
ſingung einiger Palmen hielt der Dr. der Medizin, 


Warſchauer, eine Rede, die allen Zuhörern zu 
wahrhafter Erbauung gereichte. 

Von allen Seiten gehen Nachrichten ein, daß die 
verderbliche Neigung zum Branntweintrinken, be— 
ſonders unter dem Landvolk, auf dem Gebiet der 
freien Stadt Krakau immer mehr ausgerottet wird. 
Die Wirthe müſſen jetzt meilenweit nach Bier rei⸗ 
ſen, weil die Bauern vom Branntwein nichts mehr 
wiſſen wollen. Sonſt traf man des Sonntags und 
Montags in den Straßen von Krakau alle Augen⸗ 
blicke auf einen Betrunkenen, jetzt ſieht man nichts 
mehr davon; alles geht ſicheren Schrittes und heites 
ren, ausfgeweckten Muthes einher. 


Aegypten. 


Alexandrien den 28. Juli. Die größte Sen» 
ſation in der hieſigen Handelswelt macht das heute 
früh verbreitete Gerücht, Mehemed Ali habe der 
Regierung zu Gunſten feines Sohnes Ibrahim Pa— 
ſcha entſagt. Die Veranlaſſung hierzu wird folgen: 
dermaßen angegeben: Vor einigen Tagen hatte Me— 
hemed Ali ſämmtliche Statthalter der Provinzen und 
die Vorſteher der verſchiedenen Verwaltungen zu 
einem großen Rathe verſammelt, zu welchem auch, 
wider alle Erwartung, Ibrahim Paſcha gezogen 
ward. Die Gegenwart dieſes Letzteren, welcher mit 
dem elenden Zuſtande der väterlichen Domainen 
(Tſchiffliks) und anderen Gütern, ſo wie mit den auf 
den Bewohnern laſtenden Mißbräuchen, genau be— 
kannt iſt, ſcheint die Mitglieder der Verwaltung ein— 
geſchüchtert zu haben, welche nun die wahre Sach— 
lage nicht mehr, wie ſonſt, zu verheimlichen wagten, 
und dieſelbe unverholen auseinanderſetzten. Mehe— 
med Ali hob ganz entrüſtet die Sitzung auf, blieb 
mit ſeinem Sohne allein, welcher dem lange noch 
fortgeſetzten läſtigen Geſpräche dadurch eine andere 
Wendung gegeben haben ſoll, daß er von Fami— 
lienverhältniſſen zu ſprechen anfing und dem Vater 
endlich eine Erholungsreiſe auf dem Nil nach Kahira 
anrieth. Er hatte ſich kaum zurückgezogen, als Me— 
hemed Ali den Befehl ertheilte, Niemand vorzulaſ— 
ſen. Nach der ſehr unruhig verbrachten Nacht vom 
25. auf den 26. ließ er am folgenden Morgen Als 
les zur Reiſe bereiten und begab ſich nach der eine 
halbe Stunde von hier entfernten Villa des Moha— 
rem Bei, wo er den ganzen Tag in ſehr übler Laune 
verbrachte, ohne Jemand, ſelbſt Ibrahim Paſcha 
nicht, vor ſich zu laſſen. Als ein kleines Dampf: 
boot von Atſe eingetroffen war, ſchiffte er ſich am 
27. mit geringem Gefolge ein, erklärend: nichts 
mehr von Aegypten hören, nach Mekka gehen und 
zum Heile ſeiner Verwandten und ſeines Volkes der 
Regierung zu Gunſten einer ſchriſtlich oder mündlich 
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onzudeutenden Perſon entſagen zu wollen. Artim 
Bei, Miniſter des Handels und des Aeußern, wel⸗ 
cher von dem Franzöſ. Konſul zur Einſchreitung in 
dieſer Angelegenheit aufgefordert wurde, erwiederte, 
daß er nicht mehr das Portefeuille befige. Ibra⸗ 
him Paſcha erklärte, auf die von Said und Sami 
Paſcha an ihn ergangene Einladung, die Regierung 
zu übernehmen, daß er dies bei Lebzeiten ſeines Va⸗ 
ters nie thun werde. 

P. S. So eben verbreitet ſich das Gerücht, der 
Rath der Ulema's in Kahira habe an Mehemed Ali 
das Geſuch gerichtet, in Erwägung feines vorge- 
ſchrittenen Alters die Regierung feinem Sohne Ibra⸗ 
him Paſcha zu übergeben, welches Anſinnen von 
Mehemed Ali mit der größten Entrüſtung aufge⸗ 
nommen wurde. In Folge dieſer Nachricht iſt Said 
Paſcha heute früh um 4 Uhr nach Kahira abgereiſt, 
um die Befehle feines Vaters zu vernehmen. Auch 
der Franzöſ. und Engl. Konſul ſollen ſich heute mit 
ciner von den übrigen Konſuln unterzeichneten Pe⸗ 
tition zu Mehemed Ali begeben haben, um ihn zu 
vermögen, ehe er Aegypten verlaſſe, ſeinen Nach⸗ 
folger in der Regierung zu ernennen. 

Ueber Malta ſind zu Marſeille Nachrichten 
aus Alexandrien vom 27. Juli eingegangen, die 
den Inhalt der telegraphiſchen Depeſche, die Abdi⸗ 
cation Mehemed Ali's betreffend, auf die uns 
erwartete und beklagenswerthe Art beſtätigen. Der 
Vicekönig von Aegypten — fo wird verſichert — 
leidet an einer Geifiesverrüdung (aberration of in- 
tellect). Der Korteſpondent der Malta Times 
berichtet: „Der Paſcha hat ſeit vorgeſtern den Ver⸗ 
ſtand verloren (lost his senses); nachdem er zwei 
Nächte kein Auge geſchloſſen, gab er Morgens den 
Befehl, ſeinen Wagen bereit zu halten; er wolle 
nach Cairo; dits geſchah, ohne daß er irgend vor⸗ 
ber von feinem Vorhaben geſprochen hatte; feine 
Söhne erfuhren, was vorgehe, und eilten herbei, 
ihn abzuhalten; ſie fragten, was ihn zu ſo raſchem 
Entſchluſſe bewege. (Damit ſcheint der 26. Juli 
hingegangen zu ſein; der Vericht iſt lückenhaft.) Ver⸗ 
gangene Nacht hat er mit Moharrem Bey zugebracht, 
abermals ohne zu ſchlafen. Heute früh verlangte er, 
man möge ihm ſein Boot bereit halten; er ſagte: 
„Ich will nichts mehr hören über Aegypten; mein 
Sohn weiß, was er zu thun bat; ich habe ihm das 
Siegel zugeſtellt.“ Ibrahim Paſcha hat aber erklärt, 
er werde dieſes Symbol der Macht nicht annehmen, 


fo lange fein Vater lebe. Alle Conſuln find in Bes 
wegung. Man hört, Mehmed Ali habe ſich geäus 
Gert, er wünſche nach Mecca zu gehen, um dort 
zu ſterben.“ — 

Fo Griechenland. 

Im Königreich Griechenland dauert die Gährung 
fort, die Wahlen der Deputirten find größtentheils 
gegen die Regierung, und das Miniſterium ſieht 
ſelbſt ein, dah es ſich nicht länger mehr halten kann. 
Der Engliſche Einfluß hat nichts zu bedeuten, da⸗ 
gegen dringt die Nuſſiſche Stimme deſio kräftiger 
durch. Dabei wird verſichert, das Königspaar ſei 
von Groß und Klein geliebt und hochverehrt. Die 
Sitze im Lande ſoll unerträglich fein. 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Fremdes Urtheil über Preußen.) Der 
Engländer John Prince Smith ſagt in ſeiner Schrift 
„über den politiſchen Fortſchritt Preußens“: „Wenn 
Preußen die hervorſtechenden Vorzüge einiger ande⸗ 
rer Nationen nicht aufweiſt, ſo iſt es dafür frei von 
deren Ausartungen. Es hat nicht Englands Reich- 
thum, ſchaffende Kraft und energiſchts Nationali⸗ 
tätsgefühl; aber es iſt frei von deſſen Einſeitigkeit 
der Richtung und Egoismus der Staatspolitik und 
birgt noch kein ſolches Proletariat. Es hat nicht 
Frankreichs geiſtige Regſamkeit, aber auch nicht deſ⸗ 
fen grundfaglofe, faſt zur bürgerlichen Desorgani⸗ 
ſation führende Selbſtſucht des Individuums. Es 
hat nicht Amerikas gewaltige Entwickelung ſelbſtſtän⸗ 
diger, kernhafter Perſönlichkeiten, aber dagegen hö⸗ 
here Bildung, mildere Sittigung und mehr Bieder⸗ 
keit. Preußen hat weder ſo große Tugenden noch 
fo große Laſter, weder fo hohe Vorzüge noch fo 
große Gebrechen. Vorurtheilsfrei, vielſeitig, ger 
mäßigt, human, bildet es ſich zu einer harmoniſchen, 
immer tiefer wurzelnden und umfaſſenden Eivilifa- 
tion heran. Es bildet ein wohlbearbeitetes, völlig 
gereinigtes Feld dar, worauf die kommende neue 
Kulturphaſe des Weltbürgerthums den am be⸗ 
ſten bereiteten Boden finden und die erſlen Früchte 
erndten wird — und das Weltbürgerthum iſt die 
Geſtalt der europäiſchen Zukunft. 

(Königsberg.) — Die hieſigen Studirenden 
wollen zur Feier des Jubiläums der Univerſttät auch 
eine theatraliſche Vorſtellung, die des langen Iſrael, 
geben und die Einnahme für arme Studirende be— 
ſtimmen. 
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Die Nachricht der Verliniſchen Zeitung, daß Herr 
C. Pelz ſeiner Haft wieder entlaſſen ſei, iſt nach 
der Schleſiſchen Zeitung unbegründet. 

Breslau. (Die Bresl. Zig. enthält folgenden 
Artikel:) Wenn der, vielen älteren Perſonen noch 
wohl erinnerliche Fall, wo ein hoher Schleſiſcher 
Rittergutsbeſitzer mit mehreren Waidgenoſſen von 
der Jagd heimkehrend, einem feiner Bauern hinter 
den Hofgebäuden einem Natur-Bedürfniſſe obliegen 
ſah, und von dem ungewöhnlichen Anblick gereizt, 
ihn todt niederſtreckte, damals kein ſonderliches Auf⸗ 
ſehen erregte, ſo würde eine ſolche That in jetziger 
Zeit weit mehr auffallen, und die öffentliche Mei— 
nung gegen den Urheber aufbringen. Und wirklich 
wurde mir geſtern ein ziemlich ähnlicher Vorfall, 
der ſich am vorigen Freitag in E „Trebni⸗ 
zer Kreiſes ereignet haben fell, unter Angabe fo 
vieler Einzelheiten erzählt, daß ich in die Richtigkeit 
der Thatſache zwar meinestheils keinen Zweifel ſete, 
ſie hier aber ſchon um deswillen mittheile, damit 
etwaige Ungenauigkeiten von der betreffenden Po— 
lizei- oder Juſtiz-Vehörde berichtigt werden können. 

Die Geſchichte kurſirt bereits in einigen abweis 
chenden Lesarten in hieſiger Stadt. Ich halte mich 
an die Erzählung eines] Mannes, der dem Orte 
des Vorgefallenen ganz nahe wohnend, von den 
Umſtänden möglichſt genaue Kenntniß erlangte. 
Der Neffe des auf E anſäſſigen Ritterguts⸗ 
beſitzers H. von C. ein Weſtphale, Lieutenant, 
verheirathet, begab ſich vergangenen Freitag auf das 
Feld feines Onkels, wo ein umgerodetes Stück 
Land gepflügt wurde. Einer von den Kncchten fiel 
mit ſammt dem Pfluge um, weil angeblich eine 
ſteckengebliebene Wurzel dem letztern einen gewaltie 
gen Ruck verurſachte. Der Lieutenant von 
bielt den Knecht für betrunken, ſprang hinzu und 
hieb auf ihn ein. Dieſer ſetzt ſich zur Wehre, und 
zwei der übrigen Arbeiter kommen herbei und helfen 
auch ihrem geprügelten Kameraden. Ein dritter 
Knecht nähert ſich, räth, von dem Herrn abzulaſ— 
fen und reißt fie auseinander. Der Herr, an 
den Ohren blutend, begiebt ſich ſofort aufs Schloß 
zurück, trifft unterwegs noch den Müller, den 
Amtmann, ſeine eigene Frau, holt ſich ſeine Flinte 
und kehrt auf das gedachte Feld zurück. Die Ent⸗ 
fernung hin und her beträgt circa fünf Vier⸗ 
telſtunden. Hier angekommen zielt er nach einem 
Knechte, den er auf dem Pferde ſitzen ſieht, und 
dieſer ſtürzt auch fofort herunter. Da macht dem 
Lieutenant jener, der ihm eigentlich geholfen hatte, 
heftige Vorwürfe, und fragt ihn, was daraus wer— 
den ſolle, wenn er die Leute ſo mir nichts dir nichts 
niederſchieße; worauf ihn der Herr beruhigt, daß 
er ihm nichts thun werde, nur den andern Schur⸗ 
ken wolle er's fühlen laſſen: Der Knecht entfernt 
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ſich, und — einige zwanzig oder dreißig Schritte 
weiter ſinkt er von der Kugel des Lieutenants durch 
bohrt todt nieder. Man kann es ſich nur aus der 
großen Kurzſichtigkeit und vielleicht einem Umdrehen 
des Letzteren erklären, daß er ſeinem Helfer ſtatt 
des andern, welchen er treffen wollte, ermordete. 
Jetzt fand es ſich, daß der vom Pferde Geſtürzte 
nicht todt, ſondern nur vor Schreck heruntergefal⸗ 
len und gleichſam betäubt geweſen war. Eine große 
Aufregung unter der Bevölkerung des Dorfes, die 
überhaupt dem Lieutenant auch vorher feines gan- 
zen Betragens wegen nicht geneigt war, gab ſich in 
Folge dieſes Mordes kund. Die Vauern wollten 
den Herrn mit Stricken binden und dem Gericht 
überlieſern; nur einige den höhern Ständen ange— 
hörige Perſonen ſollen dieſe Schmach abgewandt 
haben. Die Kugel hatte leider nur allzugut ihr 
Ziel getroffen; denn der Knecht gab weiter kein Le— 
benszeichen von ſich. F. W. Wolff. 

Der Erzbiſchof von Pyrker hat dem Peſther 
National⸗Muſcum feine, zweihundert treffliche Ge⸗ 
mälde enthaltende Gallerie geſchenkt. 

Lamartine, der auf einer Reife nach Neapel in 
dieſem Augenblicke begriffen iſt, hat das Eigen— 
thumsrecht aller ſeiner Werke an den Buchhändler 
Vethune für 450,000 Fres. verkauft; es find 8 
Bände neuer Werke darunter. “es 

Die Baroneſſe Pignol zu Paris iſt auf eine 
ſchreckliche Weiſe ums Leben gekommen. Ein Licht, 
bei dem ſie eingeſchlafen war, zündete ihre Kleider 
an, und obgleich ihr die ſchnellſte Hülfe wurde, war 
ſie doch ſo verbrannt, daß ſie nach wenigen Stunden 
unter entſetzlichen Schmerzen ſtarb. f 

Herr Klofe, ſagt die Brest. Ztg., hat feinen 
Aerger darüber zu erkennen gegeben, daß politiſche 
Blätter die Erfindung, wonach man einem Mens 
ſchen ein Adlerauge einſetzen könne, in ihre Spalten 
aufnahmen. Er hat dabei nicht bedacht, daß dieſe 
Erfindung auch von politiſcher Vedeutung iſt und 
ſomit allerdings in einer politiſchen Zeitung nicht am 
unrechten Orte ſteht. Wir weiſen darauf hin, was 
die „Grenzboten“ hierüber ſagen: „Sollte es“, le⸗ 
fen wir dort, „nicht gerathen fein, allen Zollauf— 
ſehern, Feldherren, Nachtwächtern, Criminalrich— 
tern ꝛc. zu befehlen, daß fie fi) wenigſtens auf 
ein Auge den Adlerblick verſchaffen, den ſie in 
ihrem Berufe nöthig haben?“ Wir fügen nur noch 
den Wunſch hinzu, mancher Gelehrte ſchaffe ſich ſtatt 
der Adlerfeder, mit der er ſich in der ſchwindeln— 
Sphäre des abſtrakten Denkens hält, ein Adler- 
auge an, vermöge deſſen er aus ſeiner Höhe die 
Bedürfniſſe des Volks klar erkennen könne. 

In England find gegenwärtig 1075 Baumwol⸗ 
lenfabriken, welche 183,243 Menſchen beſchäftigen, 
in Schottland 183 und in Irland 28 dieſer Fabri⸗ 
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ken, welche zuſammen 36,591 Menſchen Unter 
halt geben. 

Das Frankf. Journ. berichtet, daß der berühmte 
Componiſt der weißen Dame, des Johann von Pa⸗ 
ris u. A., Fr. Voieldien, in Paris geſtorben ſei. 
Das Frankf. Journ. lahmt ſehr hinter der Zeit her. 
Unſeres Wiſſens iſt Boieldieu ſchon 10 Jahre todt. 

Herr v. Holbein, Direktor des KK. Hofburg⸗ 
theaters in Wien, hat bei ſeinem Aufenthalte in 
München die Beſuche der meiſten dortigen Bühnen⸗ 
dichter entgegengenommen, von welchen ihm für die 
kommende Saiſon 47 Trauerſpiele, 29 Dramen 
u. 66 Luſtſpiele theils überreicht, theils zur Einfen- 
dung verſprochen wurden. Freue dich, Deutſchland, 
du feierſt deine dramatiſche Wiedergeburt. Nun 
überſetze uns noch Einer das Wort Tantiè me mit 
Täuſchung! 

(Literariſches.) — Unter den „Verliner My⸗ 
ſierien“ fichen die von Braß (Berlin 1844, bei 
Reichardt K Comp.) unbeſtreitbar oben an. Da 
ſcheint wirklich eine große Sachkenntniß, viel pers 
ſönliche Anſchauung und Erfahrung zu Grunde zu 
liegen. Die Gaunerſprache hat Braß wahrſchein— 
lich aus des Aktuars Thiele Buch über die Jüdiſchen 
Gauner gelernt, und ſo bewegt er ſich im Voigt— 
land, in allen Spelunken und Diebshöhlen mit gro— 
ber Leichtigkeit und Gewandtheit. Die äußerliche 
Nachahmung Sue's wird hier ſichtbarer. Charak- 
teriſtiſch aber iſt das Wohlbehagen, mit dem ſich 
der Verfaſſer in feinem Elemente bewegt. Die edle 
ſociale Tendenz wird zwar jeden Augenblick durch 
Ralſonnements und Predigten herausgebiſſen, aber 
ſie äußert ſich auch nur darin. Die Fabel ſelbſt 
giebt ſich weniger mit dem moraliſchen und phyſiſchen 
Elend ab, als fie das Intereſſe an dem ergötzlichen 
Treiben der Gaunerwelt zu ſpannen und zu reizen 
ſucht. Den Haupfaden bildet die Geſchichte eines 
polniſchen Grafen, der in Berlin eine Jüdin ge— 
heirathet hat, von ihr durch die polniſche Revolu— 
tion getrennt wurde und fie nun ſucht. Braß 
hat jedenfalls Talent und wo er ſich dem natürlichen 
Zuge dieſes Talents überläßt, ſchreibt er hübſche Lo⸗ 
kal⸗ und Genrebilder. So ſind die Schilde— 
rung des Spielhauſes, die Zeichnung des Pränu— 
merantenſammlers und andere Einzelnheiten gelun— 
gen zu nennen. 


— —— — 

Das General⸗Poſt-Amt zu Berlin hat in Betreff 
der Portofreiheit der Maͤßigkeits-Vereine unter dem 
Z0ſten v. M. ein Circular an ſämmtliche Poſtanſtal— 
ten der Monarchie erlaſſen, worin unter anderm den 
Central⸗Maßigkeits⸗ oder Enthaltſamkeits⸗Geſellſchaf⸗ 
zen, deren Wirkſamkeit ſich mindeſtens auf eine ganze 
Provinz erſtreckt, für die ſchriftlichen Mittheilungen 
und Noruckten Berichte, welche fie in thren allgemei⸗ 
nen Angelegenheiten mit andern Vereinen der Art in 
den dieſſeitigen Staaten, ſo wie mit den Behoͤrden 
Beamten, Geiſtlichen, Lehrern, Aerzten, Gutsbeſiz⸗ 


zern der betreffenden Provinz in offenen Brie⸗ 
fen oder unter dem Kreuzband, und unter dem Rus 
brum: „Angelegenheit des Maͤßigkeits- oder Enthalt⸗ 
ſamkeis-Vereins zu N.“ wechſeln, die Portofreiheit 
bewilligt wird. Als Central-Maͤßigkeits-Verein wird 
angeſehn: die Geſellſchaft zur Unterdruͤckung des 
Veen weingenuſfes im Großherzogthum Poſen zu 
nik. 
— — — —— — 


TER Wohlthätigkeit. 

Für die durch Ueberſchwemmung hart bedrängten 
Weichſelbewohner in Weſt⸗ und Ostpreußen find fer⸗ 
ner bei uns eingegangen: 

29) von den Schülern des Lehrers Herrn Emrich 
und zwei fremden Schülern 6 Rthlr. 15 Sgr.; 30) 
von Herrn J. A. Flatau, als Opfer des Dankes für 
die Errettung unſers Königs, 5 Rthlr.; 31) R. R. 
L. 1 Frd'or.; 32) F. T. I. 3 Kthlr.; 33) C. M. 
5 Rthlr. 

Poſen, den 23. Auguſt 1844. 

Die Zeitungs-Expedition von W. Decker X Comp. 
— — ———— ¼¼ —-—¼ — nennen 


Bekanntmachung. 

Die der Kämmerei gehörigen zum Grätzerbierſchank 
benutzten Lokale, nämlich die unterm hieſigen Rath⸗ 
hauſe befindlichen Keller, die Gelte genannt, fo wie 
die unter dem Namen Kratke benannte Stube nebſt 
dem dazu gehörigen Keller im Stadtwaage-Gebäude, 
ſollen anderweit auf 3 Jahre vom 1. Oktober c. bis 
dahin 1847 öffentlich an den Meiftbietenden verpach— 
tet werden. 

Hierzu ſteht Termin auf den 27ſten k. Mts. 
Vormittags 11 Uhr auf dem Rathhauſe vor 
dem Stadt-Secretair Zehe an, zu welchem Pacht: 
luſtige hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen find während den Amtsſtunden 
in unſerer Regiſtratur einzuſehen. 

Poſen den 30. Juli 1544, 

Der Magi ſtrat 


Einladung 
zu einer Kunſt-Ausſtellung von hie ſigen Kunſt⸗ 
Arbeiten. 

Da in dieſem Jahre hierſelbſt keine Kunſt-Aus⸗ 
ſtellung ſtattſindet, und es auch nicht jedem Kunſt⸗ 
freunde möglich iſt, Berlin zu beſuchen, ſo bin ich 
geneigt, eine ſolche ſelbſt zu veranſtalten. 

Dieſelbe ſoll nicht blos in Gemälden, ſondern 
auch in andern gefertigten Kunſt-Arbeiten hieſiger 
Künſtler, Künſtlerinnen und Dilettanten beftchen. 

Die Eröffnung dieſer Kunſt⸗Ausſtellung wird am 
Iſten November d. J ſtattfinden, und das Lokal im 
v. Jarnowskiſchen Haufe, Wilhelmsſtraße No. 23., 


eyn. 

Von ſämmtlichen hieſigen Künſtlern habe ich be⸗ 
reits die freundliche Zuſicherung erhalten, dazu Kunſt⸗ 
Arbeiten liefern zu wollen. Da es möglich iſt, aß 
meine Aufforderung nicht jedem Kunſiſteunde zu 
Händen kommt, fo bin ich hiermit fo frei: an ſämmt⸗ 
liche Künſtler, Künstlerinnen, Dilettanten und Be⸗ 
figer von hierſelbſt gefertigten Kunſt⸗Arbeiten, und 
insbeſondere an die geehrten Damen meine ergebenſte 
Bitte zu richten: mich mit ihren werthen Kunſt⸗Ar⸗ 
beiten gütigſt zu unterftügen, und mir ſolche bis zum 
20ften Oktober d. J. zu überſenden. 

Für ſichere Aufbewahrung, richtige Aufſtellung 
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und gute Ablieferung der Kunſt⸗Sachen verpflichte 
ich mich. 

4 der verkäuflichen Kunſt⸗ Sachen bitte ich 
mit das Nähere gefälligſt mitzutheilen. 

Mein Hauptzweck it: Jedem Kunſtfreunde Gele: 
genheit zu geben, die Kunſt⸗Arbeiten hieſiger Künſt⸗ 
ler kennen zu lernen, welche noch von Vielen zu we⸗ 
nig gekannt ſind. 

Poſen, im Auguſt 1844. 

W. Kalkowsky, Kunſthändler. 


Indem ich mich auf unfere Anzeige vom 19ten d. 

Mts. beziehe, wodurch die Firma 
Beckmann & Seidemann 
erloſchen, erlaube ich mir hiermit ganz ergebenft an- 
zuzeigen, daß ich die Fabrikation der Gummi⸗ 
Bedachung für meine alleinige Rechnung fortbe⸗ 
treiben werde, und damit mit heutigem Tage, uns 
ter der Firma: 

Friedrich Seidemann K Comp., 
ein Commifſions- und Speditions-Ge⸗ 
ſchäft eröffnen und verbinden werde. 

Friedrich Seidemann & Comp. 


Beſten Engl. Steinkohlen⸗Theer offeriren zu billi⸗ 
gem Preiſe: 
Friedrich Seidemann & Comp., 
Walliſchei No 91. 


Ein junger Menſch, der Luſt hat, die Konditorei 
zu erlernen und der Polniſchen und Deutſchen Spra⸗ 
che mächtig iſt, kann ſofort ein Unterkommen finden 
in der Conditorei bei J. D. Weidner. 

Poſen, den 22. Auguſt 1844. 


Braunen Berger Leber⸗Thran, 
in + und 4 Tonnen, wie auch Quartweiſe, empfiehlt 
billigſt Adolph Aſch, 
Poſen, Schloßſtraße- und Markt⸗Ecke No. 84. 


Ein Auslegefenſter von Eichenholz mit Eiſenblech 
beſchlagenen Fenſterladen und eiſernem Schilde ſteht 
billig zum Verkauf 5 


Blau, Breslauerſtr. 


12 Flöße kiefern geſundes Bauholz ſind im Gan⸗ 
zen und in einzelnen Flößen zu billigen Preiſen zu ver⸗ 
kaufen. Näheres bei H. Mathias, Wronter- 
Straße No. 16. 


Vormittags. 


+ 19r. Superint. Fiſcher 
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Sonntag den 25ſten Auguſt 1844 
wird die Predigt halten: 


Nachmittags. 


Hr. Pred. Friedrich 


Evangel. Petri⸗Kirche .. Eand. Mühlmann 
Garniſon⸗Kirchhe * Did.-Pred. Nieſe 

omkirche . a De Wieruſzewski 
Pfarrkirche Manſ. Fabiſch 
St. Adalbert⸗Kirche „Manſ. Prokop 
St. Martin⸗Kirche ... Dekan v. Kamienski 1 
Deutſch⸗Kath. Kirche .. Präb. Grandke = Präb. 
Dominik. Klosterkirche.. Pr. Stamm 
Kl. der barmh. Schweſt. = Cler. George 
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Ein brauner Hühnerhund mit ſchönem Behänge, 
einem weißen Stern vor der Bruſt, und mit zwei 
weißen Krallen am linken Hinterlaufe, auf den Na⸗ 
men „Aga“ hörend, if feit dem Iten d. M. ver⸗ 
loren gegangen. Indem vor dem Ankauf deſſelben 
gewarnt wird, wird Demjenigen, der dieſen Hund 
Breslauerſtraße No. 14. abliefert, eine angemeſſene 
Belohnung zugeſichert. 


Wronkerſtraße Nro. 16. ſind Pferde und Wagen 
zu vermiethen. 


——— ͤ́ͤ— ll!!1!!!k'»— :PI:—;:- 
Beſte fette große Limb. Sahnkäſe (& 8 Sgr. 
pro Stück), 8 
dto. dio. kleine dto. ( 4 Sgr. 
pro Stück), 


erhielt und offerirt 


B. L. Präger, 
Waſſerſtr. im Luiſengebäude 30. 


Heute Sonnabend den 24. Auguſt 
Großes Abendkonzert 


bei brillanter Illumination und ben⸗ 

aliſchen Flammen. — Anfang 6 Uhr. — 
Har alles Erforderliche wird beſtens ſorgen und ladet 
ergebenſt ein Bornhagen. 


dto. 


Heute Sonnabend den 24ſten Auguſt Nach- 
mittag vorletztes Garten: Konzert. 
Montag den 26. Auguſt 
letztes diesjähriges großes Garten⸗Konzert und bril⸗ 
lante Garten⸗Illumination zum Beſten der durch die 
große Ueberſchwemmung verunglückten Weichſel-Ufer⸗ 
Bewohner. Entrée à Perſon 21 Sgr.; Kinder frei. — 
Der Kaſſenbeſtand ſoll von einigen in der Geſellſchaft 
anweſenden Bürgern abgenommen und an die hie⸗ 
ſige Zeitungs⸗Expedition abgeführt werden. 
Gerlach. 


Montag den 26ſten Auguſt 
zum Vortheil der überſchwemmten Weichſelbewohner: 
Großes Garten⸗Konzert im Schilling. 
Entrée nach Belieben. Anfang 5 Uhr Nachmittag, 


wozu ein zum Wohlthun geneigtes Publikum erge⸗ 
benſt einladet 


R. Lau. 


In der Woche vom 16ten bis 22ſten 
Auguſt find: 


geſtorben: 


+ | mannt. weib, 
i Geld- G. 


getraut: 
— U—.?qq 


Paare: 


21111 


randke 


Dee 
— 111588828 
Illalv-.alo 
11123 
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1 
2 
1 
2 
1 
7 


Summa... 1 d 7 18 1 l T 7 


— 
— 
— 


